
Israel, das Volk, das seınen Glauben aut die Verheifßsung (sottes Abraham
gründet: „Du WIrst Stammvater eıner Menge VO Völkern“ (Gen 17,4; vgl
Röm 4,17), verweıst VOT der Welt auftf Jerusalem als symboliıschen (Irt des e_

chatologischen Pilgerwegs der Völhker, vereınt 1mM Lob des Höchsten.
Meın Wunsch lSt, da{ß Anbruch des drıtten Jahrtausends der aufrichtige
Dialog zwıischen Christen und Juden beitragen mOge, eine NCUC, autf den e1l-
NCIN, heilıgen und barmherzigen (SOff$ gegründete Zivilisation schaffen 1mM
Dienst eıner in der Liebe versöhnten Menschheıit.
(Aus. L’Osservatore Romano, Maı PE Z Orıg. tal. IN R) Aprıl

Studıe eınes theologischen Arbeitskreises*

FEinleitung
Das hebräische Wort „Schoa“ bedeutet Katastrophe, Unheıl, Vernichtung. Es
bezeichnet heute die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden
ter dem Nationalsozialismus. Frauen und Maänner, Greıise, Jugendliche, Kın-
der und Säuglinge wurden auftf elne bıs dahin nıcht gekannte Art erniedrigt, g_
schunden, gzequält und iıhrer menschlichen Würde eraubht. Diejenigen, die die
Qualen des Transports und der Vernichtungslager überlebten, tanden 1n den
Gaskammern ein schreckliches Ende Nur eine geringe Zahl überlebte für
ıhr Leben schwer gezeichnet. Dıies alles geschah LLUTr aUus dem eınen Grund,
weıl S1e Juden
Das präzedenzlose Verbrechen wiırft viele Fragen aut Hiıstoriker und SO7Z10-
logen, Polıtologen und Psychologen untersuchen, W1e€e CS a711 kommen
konnte und W1e€ 1mM einzelnen verlief. Eın Ende der wıssenschafttlichen
Bemühungen 1St heute och nıcht abzusehen. Letztlich Alt sıch aber eın SO1-
ches Ere1ehis nıcht ach den üblichen Maf{stäben der Geschichtswissenschaft
1n den Gang der Geschichte einordnen. Es verlangt ZuUuUerst und zutiefst elne
moralısche Erinnerung, die auf die Stimme der Opfter OFT und sıch ıhr a4aUS$S-

Prot. Dr. Wıillehad Eckert OR Düsseldorf, Akademiedirektor Hans Herman Henrıix, Aa-
chen, Abt Dr. Laurentius Klein OSB:; Trıer/Jerusalem, Prof. Dr. Dr. Karlheinz Müller, Würz-
burg, Oberstudiendirektor Werner Trutwin, Bonn, Pfr. Dr. Michael Ülrich. Dresden,
Prof. Dr. Herbert Vorgrimler, Münster, Prof Dr. Erich Zenger, unster.
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Die Erinnerung dıe Schoa entspricht der bıblıschen Weıisung: „Gedenke '((
(vgl Itn 2517 a S1e gedenkt der Opfter und mahnt die Lebenden. Di1e Kr
ınnerung die Schoa darf nıcht ausgelöscht werden. S1e deckt Versagen aut
und führt ZUIT: Umkehr. S1e weckt die Bereitschaft ZUr Verantwortung und
annn ZÜF Quelle des Handelns werden. Aus der Kraft der Erinnerung mussen
sıch die Christen tragen, welche Mıtverantwortung und Schuld dıe Kırche
der Jahrhunderte alten Judenteindschaft hat, die schliefßlich ZUr Schoa führte.
Das oilt VOIL allem für die Christen in Deutschland, VO aUusSs die miıllionen-
tache Tötung geplant und 1Ns Werk ZESCELIZL wurde.

Der Weg2 zZUuUr Od un dıe Geschichte der Kırche')

Ursachen der Feindschaft zwischen Kırche Unudenium
Die Kırche 1ST AUS dem Judentum hervorgegangen und mı1t dem Judentum

unautflösbar verbunden. ach den Worten des Apostels Paulus können sıch
Juden 1712 Christen als verschiedene Zweıge betrachten, dıe auf demselben
Olbaum gewachsen sind (Röm 11,13-24). DIe vemeınsamen Grundlagen ha-
ben nıcht verhindert, da{fß schon 1n den Anfängen der Kırche heftigen
Auseinandersetzungen zwischen Juden und Christen gekommen 1St
Zunächst W ar der Kontlikt zwischen Juden un den Anhängern Jesu eın 1N-
nerjüdischer Streıt. Er entzüundete sıch den Fragen, W1€ 1L1all die Tora AdUu5S5-

zulegen habe, ob Jesus VO azaret der VO den Propheten angekündigte
ess1as sel, ob mi1t seıner Auferstehung die Endzeıit angefangen habe un ob
der Glaube Jesus den Menschen VOT (szott rechtfertige. Die jüdıschen An-
hänger Jesu davon überzeugt und erhofften VO Glauben ıh das
Heıl Die jüdische Mehrheit teıilte diesen Glauben nıcht, weıl S1€e nıcht CI

kennen vermochte, da{fß mı1ıt Jesus die bıblischen Verheifßsungen einer heilen
un gerechten Welt 1ın Erfüllung waren. Als die Anhänger Jesu ach
seiınem 'Tod un seıiner Auferweckung das Evangelıum nıcht mehr 9Qa Juden,
sondern auch Nıchtjuden („Heıiden“) verkündeten, wurde AaUus dem zunächst
innerjüdischen Konflikt eın solcher zwiıischen Juden und Christen AUS den
Völkern, zwiıischen Synagoge und Kırche.

Es wird nıcht der Versuch Ate.  men, die Geschichte der Judenfeindschaft ın der Kirche
vollständig nachzuzeichnen. uch strebt die Darstellung, die auf die Angabe VO  - Belegen
verzichtet, keine nüchtern-emotionslose Analyse AUS$ d€l' Siıcht der Geschichtswissenschaft

Vielmehr stellt S1Ee sıch Anteiıl nehmend un: beteıiligt der geschichtlichen Wirklichkeit.

rRu 4/1999 263



Wäiährend dieser Frühzeıt entstanden dıe Schritten des Neuen Testaments.
Sı1ıe spiegeln vielen Stellen die Heftigkeit der damalıgen Auseinanderset-
ZUNSCH zwıschen Juden und Chrısten wıder. Man annn diese Polemik AUS der
Enttäuschung der Anhänger Jesu erklären, da{ß viele Juden den Glauben
Jesus nıcht annahmen, aber ohl auch als Reaktionen auf Bedrängnisse und
Aggressionen VO jJüdischer Seıite. Von weıtreichender und tragischer Bedeu-
Lung W ar dıe Tendenz der neutestamentlichen Schriftsteller, dıe Juden für den
Tod Jesu verantwortlich machen, während dıe Beteiligung des römiıschen
Statthalters Pontius Pılatus der Verurteilung Jesu 1n den spateren Evange-
lıen mınımlert wurde. Di1e Schuld der Juden wurde m1t tolgender Stelle AUS der
Passionsschilderung begründet: Da rief das Volk ‚Seın Blut komme

CCCber ‚85a N 1109 ULNSCIC Kınder (Mt Dieser VO der Verurteilung Jesu
her gesehen unzutreffende Ruft wurde AD Anlafs für Abgrenzung und Feind-
schaft und diente eınem jJahrhundertelangen christlichen Antijudaismus Z71717

Begründung. Im spaten zweıten Jahrhundert kam CS be1 Melito VO Sardes
der theologisch unhaltbaren Anschuldigung, dıe Juden seien Gottesmörder.
Bıs 1n UNseTe Gegenwart wurde diese Beschuldigung 1n Theologie und Pre-
digt, 1ın Katechese und Brauchtum wıiederholt. Sıe hat unermeflichen Schaden
angerichtet. Zahlreiche Judenverfolgungen wurden m1t ıhr gerechtfertigt.

Neben dem Vorwurf der Verstocktheit, den die Christen den Juden mach-
CIn vermeınten dıe Christen 1mM Neuen Testament (sottes Liebe und Verge-
bung erfahren, 1es VOT allem als Freiheit VO (esetz (Tora)

In der Verkündigung SEIZTiTE sıch die Auffassung durch, dıe Kırche se1l das
CLEG und wahre Israel, während das jüdısche Volk se1ıne heilsgeschichtliche
Bedeutung verloren und die Kırche abgetreten habe

Stationen der Geschichte der Judenfeindschaft IM christlichen Abendland

Die relig1ös begründete Judenfeindschaft führte se1lt dem Jahrhundert
eıner Fülle VO antıjüdischen TIraktaten. Diese erneuerten bıs FANK Ende des
Miıttelalters dıe antıyüdıschen Stereotypen und entwickelten S1€e weıter.

ach dem endgültigen Verbot aller heidnıischen 6El häretischen Kulte
durch Kaıser Theodosius nde des Jahrhunderts regtien sıch 1n der Kıirche
Tendenzen, auch das Judentum durch 5Synagogenzerstörungen und Zwangs-
bekehrungsaktionen unterdrücken. Die christlichen Kaıser jelten ZANAT.:

der Duldung des Judentums als „zugelassener Religion“ fest S1e begrenzten
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jedoch zugleich den Juden ıhre Rechte als Reichsbürger; ıhnen wurde
verboten, Äfl'lt€f bekleiden der CUuUu«Cc Synagogen bauen.

Neben eıner Rıchtung 1n der Theologıe, welche dıe Duldung der Juden
letztlich ımmer wıeder auf dıe Erwartung ıhrer dereinstigen Kettung 1m Sınne
der Bekehrung T7A Evangelium stutzte (Augustinus und Röm 1L1L:25 E eNtTt-
wickelte sıch auch die Verwerfungstheologie fart: auch S1€e glaubte, sıch auftf
bıblische Überlieferungen erufen können. Das NebeneıLinander beider
Rıchtungen Lrat häufig 1n den gleichen Personen ZULage. Es bestimmte die
schwankende Haltung kırchlicher Autorıitäten ber die Jahrhunderte BESX CI-

klärt dıe häufig wıdersprüchlichen Aussagen un Verhaltensweisen. Di1ie Pap-
sSte und dıe mittelalterlichen Kaıser 1elten 1mM Prinzıp der kırchlich-
kanonıschen und römisch-rechtlichen TIradıtiıon fest Demgegenüber haben
Könige, Fuürsten und Adel W1e€e auch Pfarrklerus, Mönche und das Kırchen-
volk 1n Krisensıituationen sıch ımmer wıeder den Juden vergriffen.

In Krısenzeıten, be] Hungersnöten, Krıeg, Seuchen SOWIe soz1alen Span-
NUNSCH wandte sıch das Bedürfnis, Suüundenböcke suchen, oft
das schwächste Glied der Gesellschatft, dıie jJüdische Miınderheit. Volkstümli-
che Prediger wıegelten das eintache Volk Judenverfolgungen und -tOtun-
SCH aut Es zab 1n der Regel auch Stimmen, dıe sıch für dıe Juden einsetzten.
ber die weltlichen und geistlichen Obrigkeiten haben oft nıcht vermocht
der sıch nıcht bemüht, die aufgestachelte Volkswut vorzugehen un
wırksamen Schutz bıeten.

Ebenso W1e€e 1ın der Theologie W ar das negatıve Judenbild auch 1n der Volks-
trömmigkeit verankert. So konnten Judenverfolgungen, Ja -massaker, als SOr
gefällige, VO (G3OÖTF% gzewollte Tat ausgegeben werden. Wiäiährend des ersten

Kreuzzugs stachelten Prediger die Scharen auf, die dem eigentlichen Kreuz-
tfahrerheer VOrFausZOgCN, „Gottes Feinden“ das Blut Christı rächen (vgl
Mt 235395 l Obwohl dıie Bischöfe 1ın der Regel die Juden schützen VCI-

suchten und christliche Bürger mehreren Orten für S1e eintraten, wurden
1mM Jahr 1096 Tausende Männer und Frauen,; Greise und Kınder VO den Hor-
den getotet. Viele Juden gaben sıch 1n aussichtsloser Sıtuation selbst den Tod

Anschuldigungen, dafß 1mM Talmud und 1n anderer jüdıscher Liıteratur
Christus und die Jungfrau Marıa beleidigt wurden, ührten 149 1n Parıs, W1€e
spater anderswo, 7A08 Verurteilung und Verbrennung des Talmuds. Da die
hoffte Bekehrung der Juden ausblieb, stieg die Neıgung, sıch iıhrer SanNz
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entledigen. Schon 1290 wurden dıe Juden AUS England und Apulıen, bıs 1395
1n mehreren Wellen AUS Frankreıich vertrieben. Besonders traumatısch wirkte
sıch die Vertreibung der Judenheıit AUS Spanıen AR88  ® Das Dekret Ferdinands I1
VO Aragon und Isabellas VO Kastilien VO 571 März 1492 beendete eın
kulturell reiches Zusammenleben VO Christen und Juden Den Christen
wurde untersagt, dıe vertriebenen Juden autzunehmen. So mu{ften Zehntau-
sende ıhre angestammte spanische Heımat verlassen.

1:1: In der euzeıt GE keıne entscheidende Besserung 1m Verhältnis den
Juden e1n. uch die Kırchen der Reformation übernahmen die tradıtionelle
judenfeindliche Eıinstellung und uüuhrten S1@ weıter fort Die Juden SEL
tolslert und hatten nırgends die gleichen Rechte W1€e dıe nichtjüdischen Bur-
SCI.
Im Westen Kuropas gab Cdy 1mM Unterschied Usteuropa, m1t dem Autkom-
857  - der Aufklärung eine Bemühung dıe Verbesserung der Rechtsstellung
der Juden Zunehmend wurden den Juden dıe bürgerlichen Rechte OQ*
chen S1e nahmen verstärkt allgemeinen Wırtschaftslieben teıil as aber
seizte die Juden zugleich unmıttelbarer den judenfeindlichen Stımmungen
und Aktıonen AUS, die durch wirtschaftliche Krısen des Jahrhunderts A4US-

gelöst wurden. Das relig1Ööse Vorurteil S28 zurück, blieb 1aber 1abrutbar. Oko-
nomische un soz1ıale Gründe der Feindseligkeit die Juden Kuropas
wurden bestimmender.

Der Weg2 In die 0Oa

Im Jahrhundert kam eıne C HG orm der Judenfeindschaft mıt der bıs-
lang unbekannten Behauptung auf, die Juden gehörten eıner minderwertigen
Rasse Di1e ıdeologısch aufgeladene Rassenlehre verband sıch mM1t ökono-
mischen, politischen und kulturellen Anschuldigungen die Juden Die-
SCT außerkirchliche He en lche Antısemitismus wurde 495 Anlaf bösartıger
Diskriminierung un Vertolgung. Er W ar treilich erfolgreich, weıl die Ju=-
denteindliche Eınstellung der Chrısten für se1ıne 7wecke einkalkulierte un:

AUEZEN wulßlte.

1:3 Eıne turchtbare Mischung rassıstischer, sozı1aler, wiırtschaftlicher, polıiti-
scher und relig1öser Judenfeindschaft WAar die Voraussetzung für die schlimm-
STE Judenverfolgung aller Zeıten. Der rassıstische Antısemitismus wurde Z
Programm des Nationalsozialısmus. Hıtler selbst hatte diesen Antısemuitis-

266 rRu 4/1999



I1US schon VOL seinem polıtischen Aufstieg offen und aggressIV VELLFELICN Als
1933 Reichskanzler wurde, begann für dıe Juden ıIn Deutschland eine Zeıt

des Schreckens. Viele VO ıhnen verloren ihre Stellung. Jüdische Geschäftte
wurden boykottiert, Bücher jJüdıscher utoren ötffentlich verbrannt. hen
zwıischen ; Atıern. und Juden wurden durch die Nürnberger esetze 1935
verboten. Allmählich verloren die Juden alle Rechte. Se1it 19358 mußten sS1e die
Zwangsnamen ; Israel“ der „Sarah“ Lıragen. In der Pogromnacht VO aut
den November 1938 wurden 1im SaNzZCH Deutschen Reich die 5Synagogen
angezündet und verwustet. Geschäftte und Wohnungen wurden veplündert.
und dreißigtausend Juden wurden 1in Konzentrationslagerb etwa
undert ermordet.
Auf der Wannseekonterenz VO 20 Januar 1947 iın Berlin erorterten führende
Natıonalsoz1ialisten und Mınıiıster1albeamte dıe Durchtührung un Koordina-
t1on der „Endlösung der Judenfrage“, der systematıschen un völlıgen
Vernichtung des europäischen Judentums. Dıie Konterenz sah planerisch dıe
unvorstellbare Katastrophe VOlL, die VLTE mi1t den Juden „Schoa“ HCEHHIFCH. ]le
wichtigen Entscheidungen, Ma{finahmen und Handlungen dieser Verfolgung
und Vernichtung vingen VO Deutschland A2U.  N In ıhr verloren eLIWwa sechs Mil-
liıonen Jüdische Männer, Frauen un Kınder ıhr Leben jenE, die überleben
konnten, wurden 1ın ıhrer Menschenwürde unheilbar verwundet.

Die Nationalsoz1ialisten haben auch vielen anderen Gruppen und Völkern
1n Kuropa, den Sıntı und Koma, unermefßliches Le1id angeLan.
15 In den Jahren der Schoa 1STt die Kırche nıcht für die Juden eingetreten,
W1e E der christliche Glaube gefordert hätte. Dabe!] konnte keinem Christen
unklar se1nN, da{fß der Antısemitismus sıttlich nıcht erlaubt und christlich nıcht
vertretbar 1St. Dıi1e Päpste 1US 8i und 1US IT und die Bischöfe hatten sıch
Ööftfentlich VO totalıtären Nationalsozialismus distanziert und erklärt, der
Rassısmus se1 MmMIt den Grundlagen des christlichen Glaubens unvereinbar.?
ber vAER Novemberpogrom 1938 vab CS keinen offiziellen Protest seıtens
der deutschen Bıschöfe. uch während der Schoa erfolgte keıine unmıf$ver-
ständlıche, öffentliche und deutliche Verurteilung dieses Massenmordes
Jüdıschen Volk

Pıus X Enzykliıka Mıt rennender orge (14 Maärz AAS (193.7); 145-16/;
Kongregatıon für Semiıinare un Unıiversıitäten, Brief an alle Rektoren UN Dekane (3 Aprıl

La Documentatıon Catholique 1938), 579-580; Pıus E Enzyklika Summı Pon-
tificatus (28 Oktober AAS 31 1939),; 481-509; Rundfunkbotschaft Weihnachten
(24 Dezember AAS (1943), 9-72  N
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1US SE W1€e auch einzelne Chrıisten haben sıch für die Juden eingesetzt,
da{fß eıne orößere Zahl werden konnte. ber insgesamt die Hıl-
ten der Christen und die Proteste des kırchlichen Amtes schwach. FEıne
Rolle spielte damals treilich die nıcht unberechtigte Sorge, be] einem öffentli-
chen Eıintreten für die Juden werde die Grausamkeıit der Nationalsozialisten

das jüdısche Volk och schlimmer. Man türchtete auch Repressalien g-
SCH die Kırche. In dieser Sıtuation wirkte sıch 1aber nıcht zuletzt auch die lange
Vorgeschichte christlicher Judenfeindschaft AR88  N D1e vielen Vorurteile g-
genüber den Juden, die 1ın Predigt und Unterricht verbreıtet worden9
ließen a11m L, da{fß e1n Solidaritätsgefühl MmMI1t der verfolgten jüdıschen
Minderheıt autfkam

Die ragze ach Mitverantwortung un Schuld der Kıiırche
derO

Di1e Vergegenwärtigung der Geschichte zwıischen der Kırche und dem Ju-
ıschen Volk macht deutlich, „wıe negatıv dıie Bılanz der Beziehungen 7W1-
schen Juden und Christen während 7Z7wWe]l Jahrtausenden SCWESCH IS _0 Es
genugt aber nıcht, lediglich die Tatsache der geschichtlichen Belastung festzu-
stellen. Darüber hınaus mussen dıe Christen Nn die Kırche „ihrerseıts iıhren
Anteıl VO Verantwortlichkeit dafür anerkennen“.* Die Kirche hat 1mM Wıssen,
da{ß S1e „der Reinigung bedürttig“ 1St und eshalb „den Weg der Buße und Fr-
nNeUEruNg gehen mufß>, ınzwıischen Schritte in dieser Hiıinsıcht

Die Verurteilung des Antısemitismus durch dıe Kırche

Die Konzilserklärung „Nostra aetate“, Artıikel 1965) veränderte die Be-
ziehung zwischen der katholischen Kırche und dem jüdıschen Volk entsche1-
dend ‚Im Bewuftsein des Erbes, das S1Ce mı1t den Juden gemeınsam hat, be-

Vatikanıische Kommuissıon für die relig1ösen Beziehungen Zu Judentum, Hınweise für INnNe
yichtige Darstellung von Juden und Judentum In der Predigt UN In der Katechese der hatho-
ischen Kirche (24 Junı Nr. Rendtortfft/H. Henrix (H5)) Dıie Kırchen und das
Judentum. Dokumente VO 1945 bıs 19895, Paderborn/München 1988, A  ‚’

4) Vatikanıische Kommissıon für die relıg1ösen Beziehungen Zzu Judentum, Richtlinien UN
Hınweise für dıe Durchführung der Konzilserklärung Nostra aetate“, Artıikel (1 Dezem-
ber AAS 67(1975), 73-79,
4 Vatikanisches Konzil. Dogmatische Konstitution Lumen Gentium, Nr.
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klagt dıie Kırche, dıe alle Verfolgungen ırgendwelche Menschen VCI-

wirft, nıcht AUS polıtıschen Gründen, sondern auf Antrıeb der relıg1ösen Liebe
des Evangeliums alle Hafausbrüche, Verfolgungen ÜDBB Manıftestationen des
AÄAntısemıitismus, dıie sıch ırgendeıiner Zeıt VO ırgend jemanden die
Juden gerichtet haben.“® Die Zurückweisung des Antısemitismus durch das
Konzil 1STt 1n vielen nachfolgenden AÄußerungen des Apostolischen Stuhls,
zahlreicher Biıschöfe un!: Bischofskonferenzen bestätigt un präzısıert WOI-

den

18 Die Vatiıkanısche Kommuissıon für die relig1ösen Beziehungen mı1t den Ju-
den hat 1n ıhren Rıchtlinien und Hınweisen der christlichen Praxıs die Wege
vewlesen.’ Der Antısemitismus 1st demnach, W1e€e jede andere orm des Rassıs-
I1LUS, „eıne Sünde (306ti und dıe Menschheit“.? Im Grundlagenvertrag
mı1t dem Staat Israel VO Dezember 1993 wıiederholt der Apostolische
Stuhl „seıne Verurteilung VO Hafs, Verfolgung und jeder anderen Erschei-
nungsform des Antısemitismus, gerichtet das jüdische Volk der e1nN-

CCzelne Juden überall, jeder Zeıt und durch jede DPerson

Die rage der Mitverantwortung der Kırche der0a

Di1e klare und vielfach wıederholte Verurteilung des Antısemitismus durch
die heutige Kıirche enthebt nıemand der Prüfung, ob auft der Kırche eine
Mıtverantwortung der Schoa lastet. Schuf die Kırche nıcht eın Klıma, das
dem jüdischen Volk und dem Judentum gegenüber gleichgültig bıs teindlich

W ar und den Boden für die nationalsozıialistische Judenverfolgung
und -vernichtung 1n unserem Jahrhundert bereıitete?

76 Papst Johannes Paul I1 sprach davon, da{fßs das Unrecht, welches in der (56-
schichte zwischen Christen und Juden jahrhundertelang den Juden 1in Europa
zugefügt wurde, „recht oft {n dıe enk- und Sıttenstrukturen hiıneingeschrie-
ben wurde“," 1ın dıe theologische, lıturgische, katechetische und üunstle-

(LE Vatikanıisches Konzıl, Erklärung über das Verhältnis der Kırche den niıcht-christli-
hen Religionen Nostra aeLalte, Nr.
Vgl Rıchtlinien UN Hınweise Dezember AAS 1975); 73

8) Johannes Paul I Ansprache Verantwortliche des British Councıl for Christians and
Jews (16 November Insegnamentı AILL, (1990); 12072
Grundlagenvertrag zwıschen dem Heılıgen Stuhl und dem Staat Israel VO Dezember
1993. Artikel

10) Ansprache die jüdiısche Gemeinschaft Polens (9 Junı Nr. Insegnamentı AXIV,
(T991); 1618
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rische Tradıtion der Kırche haben 1m Lauft eıner langen Geschichte antı]üd1-
sche Motive, vorurteıilshafte Denkweisen und auch ungerechtfertigte Ankla-
gCH die Juden Eıngang gefunden.
B Die antıyüdıschen enk- und Sıttenstrukturen eın Element auf dem
Weg ZUr Schoa Allerdings ware CS „ungerecht und unwahr, dieses unsägliche
Verbrechen dem Christentum anzulasten  “11. Die Christenheit hat nıcht dıe
Schoa verursacht und nıcht 1Ns Werk ZESELZL. ber JENC Menschen, die 1es
S4a4|mınenN und vollführten, me1st getauft und hatten elne chrıistliche Erzıie-
hung erfahren: S1€e haben mı1t ıhrem Denken und Handeln das Evangelıum VC1I-

leugnet und m1t Füßen Ihr TIun wiırtft daher dıe schwerwiegende
Frage auf, die Kırche und ıhre Gläubigen CS nıcht vermochten, die SI
ET VO ıhren verbrecherischen Wegen 1abzuhalten.

Kırchliches Schuldbekenntnis

Zum Jahrestag der Befreiung VO Auschwitz Januar 1995 stell-
ten die deutschen Bischöfe ftest Eıne antıjüdıische Eıinstellung auch 1mM ırchli-
chen Bereich „ hat mı1t aZu geführt, da Chrıisten 1n den Jahren des rıtten
Reiches nıcht den gebotenen Wiıderstand den rassıstıschen Antısemuitis-
I11US geleistet haben Es hat Katholiken vielfach Versagen und Schuld g-
geben. Nıcht weniıge haben sıch VO der Ideologie des Nationalsozialismus
einnehmen lassen und siınd be] den Verbrechen jüdısches E1igentum und
Leben gleichgültig geblieben. Andere haben den Verbrechen Vorschuh gele1-
STeTt der sind selber Verbrecher geworden. Unbekannt 1St die Zahl de-
ISI dıe e1im Verschwinden iıhrer jüdıschen Nachbarn und
doch nıcht dıe Kraft ZU siıchtbaren Protest fanden. Jene, die bıs ZUuU Eınsatz
ıhres Lebens alfen, lieben oft allein Es bedrückt uUu1ls heute schwer, da{ß 65
EREES Eınzelinitiativen für verfolgte Juden gekommen 1St und da{fß selbst
be1 den Pogromen VO November 1938 keinen öttentlichen und ausdrückli-
chen Protest gegeben hat Der Rückblick auf die Geschehnisse VO
November 19358 und dıe zwölhährige Gewaltherrschaft der Natıionalsoz1]ali-
sten vergegenwärtigt die schwere Last der Geschichte. Er erinnert daran, ‚da{fß
die Kırche, die WIr als heılig bekennen un als eheimnıs verehren, auch elne
sündıge und der Umkehr bedürftige Kırche 1St  CCC (Wort der deutschsprachigen
Bischöfe AaUS Anlaf des Jahrestages der Novemberpogrome
11) Johannes Paul! E Ansprache die Kepräsentanten der jüdischen Gemeıinschaft ÖStCI‘—

reichs (24 Junı Insegnamentı AL 1988),=21726
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23 Das Wort der deutschen Bischöfe ekennt Versagen un Schuld der Kırche
1n Deutschland. Die Perspektive der Gewissenserforschung der Kırche als
SaNzZCI W1e€e auch der Kırche 1n den VO Nazıideutschland besetzten und mıi1t
ıhm j888! Krıeg stehenden Ländern 1St eıne andere. Dort ann INa auf Of-
tfentliıchen bischöflichen Protest ach den Novemberpogromen 1938 hınwei-
SC  > Oder 1St W1€e 1n Polen die Zerschlagung der Hierarchie ach der Ok-
kupatıon des Landes erinnern. uch kennt die Vergegenwärtigung der
Hılfe VO christlichen annern un Frauen der der Repräsentanten der
Ortskirchen b7zw. des Apostolischen Stuhls für dıe jüdischen Opfter viele Na-
INnen und vorbildliche Aktıionen. Und doch 1ST vieltältiger Anlafß der (GewI1s-
senserforschung für dıe Kıirche als vegeben.

Fur eine jJahrhundertelange Verkündigung un Theologie W ar die Ofrt-
dauer des Judentums als Lebens- und Glaubensweg 1mM Heılsplan (Sottes nıcht
vorgesehen. S1e W AT: ıhr CIM Rätsel Das Daseın der Juden als Juden schiıen ıhr
anormal. Was 1mM christlichen Denken überholt schien, fand 1n Sıtuationen der
Getahr nıcht die gebührende Aufmerksamkeit. Theologie und Verkündigung
hatten die (Gewı1issen eingeschläfert und dıe Fähigkeit Solidarıtät und W/1-
derstand geschwächt, als 1ın Deutschland und EKuropa der natıonalsozialıisti-
sche AÄntısemitismus mıt seıner Brutalıtät und kriminellen Energıe auftauchte.
SO kam CS Z vieltfältigen Schuld Christen und 1ın der Kırche FALT:

Schuld, das (sute nıcht haben, W1€ YASBE Schuld der bösen Tat: Z
Schuld des Schweigens un: des Verdrängens; yASSE Schuld der Leugnung un
der unterlassenen Hılfeleistung W1€e AL Schuld des Fehlens dort, Protest,
Hılfe und Schutz notwendig und möglıch W ATl.

71I. Die Aufgaben der Kırche au s der Erinnerung dıie 0O

Die bıblischen Aussagen IM ICder hıstorischen Fakten

75 Eıne Erneuerung des Verhältnisses VO Juden und Christen 1m Schatten
der Schoa VOTIAaUS, da{fß die Kırche sensıibler mı1t iıhren Heıiligen Schriften
umgeht. Für das Urchristentum gab CS das „Alte“ Testament 1m Sınne eıner
zweıtrangıgen, VELSANSCHECN der überholten Quelle der Offenbarung nıcht.
Vielmehr wurden die Heılıgen Schriften derJuden 1mM Kontext ıhrer Jüdıschen
Lebenswelt 1ın Anspruch2Nırgendwo wırd 1MmM Neuen Testament
ZESAZT, da{fß die Biıbel der Juden durch diese urchristliche Inanspruchnahme
aufgehört hätte, das heilige Buch der Juden se1InN. Dıie Erkenntnis der Be-
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eutsamkeıt Jesu WAarTr außerhalb der Grundauffassungen der jJüdıschen Bıbel
für das Urchristentum nıcht möglıch. Di1e Überzeugungskraft des urchristlıi-
chen Schriftbelegs für dıe Besonderheıit Jesu hıng der Bıbel Israels. Di1e NECU-

testamentliche Deutung des Lebens und Geschicks Jesu geschah 1m Licht der
Heıilıgen Schritten des Judentums.

Dem Juden Jesus VO azaret oing CS nıchts anderes als dıe Wahr-
elit des Gottesglaubens Israels. Weder das, W S Jesus wollte, och das, W as

schliefslich das Urchristentum weltweıt verkündete, zi1elte auf eın reli-
Z1ÖSES Prinzıp neben dem der das Judentum ab Das verhängnisvolle
Auseinanderleben VO Christentum und Judentum W alr lır Jesus auch nıcht
durch den Streıit und die Scheidung iınfolge des Bekenntnisses ıhm (vgl Mt
0,16-39; ‚9-1 A} VOYPI‘OgI'&ITIH’IiCIT. Denn diese Konftlikte spielten sıch
1m innerjJüdischen Ontext ab uch für die Urchristenheit lag der Christus-
glaube 1n den Auslegungsmöglichkeiten der jüdıschen Bıbel

Das Urchristentum hat seınen Glauben die Auferweckung Jesu AaUS den
Toten VOT allem adurch weıter entfaltet, da{fß Titulaturen, welche die Jüd1-
sche Überlieferung für den Richter der Heilbringer nde der Tage bereıt
hıelt, konsequent auf Jesus übertrug. Mıt dessen Auferweckung A den Toten
mußte ach Jüdıscher Vorstellung Jenes nde der Tage angebrochen se1in. Es

1es VOT allem die Titel „Menschensohn“, AHerr”. „Chrıstus-Messı1ias“,
„Sohn Davıds“ un „Sohn (Sottes Jeder dieser Titel hatte seınen Je esonde-
ICI Ort ın der jüdıschen Überlieferung. Späteres christologisches Verständniıs
dieser Hoheitstitel darf nıcht 1M Wıderspruch diesem Ursprung stehen.

28 Dıe Kırche mMUu sıch der Herausforderung stellen, da{fß die Schriften des
Neuen Testaments Äußerungen (vgl Thess ,4_1’ Mt 27,24-25 der Joh
8,43-44) enthalten, die Judenfeindlichkeit gerechtfertigt haben und 1€e$ auch
scheinbar können.
eiım Umgang mıiıt diesen tellen genugt CS nıcht, AUS den Schriften des Paulus
(vgl Roöom 11:25-27); des Matthäus (vgl Mt der des Johannes (vgl Joh
4,22) andere Stellen aufzuführen, die eın posıtıves Biıld der Juden zeıgen. Sol-
che posıtıven Belege tiılgen A  Jene anderen negatıven Aussagen nıcht A4aUsS den
normatıven Urkunden der Kırche.
Der Grund {1ir alle neutestamentliche Judenfeindlichkeit 99558 aufrichtig AHCTL>

kannt werden. Es 1St dıe Tatsache, dafß c5 schon den ersten Anhängern Jesu
nıcht gelang, die übrigen Juden VO der Auterweckung Jesu und seıner Mes-
s1anıtat überzeugen. Die Irennung der Kirche VO Israel und dıe FAttau-

DE rRu 4/1999



schungen ber das Festhalten der Juden iıhren Überlieferungen finden 1n
Außerungen der Polemik IERGE der Agegressivıtät ıhren Nıiederschlag, die, auch
WCI1LL s1e 1mM Neuen Testament stehen, keıinestalls für alle Zeiten yültıg sind.!?
Der durchgängige Fehlschlag der Judenmissıon bleibt eıne Grunderfahrung
der Kırche, die ach eıner theologischen Deutung verlangt.
29 In der christlichen Theologie haben sıch abwertende Redeweıisen 7940} ] —
ıschen „Gesetz“ eingebürgert. Sıe treffen nıcht das, W a4s das Frühjudentum

„Geboten un Verboten der Tora  CC verstand. Innerhalb der christlichen
Theologie haftet der Ausdruck „Gesetz“ Oft Fragestellungen, dıe 1m Zeital-
ter der Reformation autkamen und die 11L1Lall 1n das Verhältnis Jesu seiner ] _
ischen Umgebung zurückzuproJizieren versuchte. Für die Aältesten Stufen
der Jesusüberlieferung ıs e1ine orundsätzliche Infragestellung der Tora UuUnN der
ıhr zugehörıgen Halacha nıcht nachweiısbar. Vielmehr bestimmte der Gehor-
Sa gegenüber den Geboten un! Verboten der Tora zunächst auch das palä-
stinısche Judenchristentum. In den Jesusüberlieferungen der synoptischen
Evangelıen tehlt e1ıne eigentliche Diskussion ber die Heıilsrelevanz des (Se-
SeLIzZes (Tora). as Matthäusevangelium behauptet ebenso W1e€e dıe ıhm VOIaUuUusSs-

liegende Logienquelle ausdrücklich (Mt S:17 vgl Lk J.  > dafß Tora un
Halacha ach WwW1e€e VOIL 1n Geltung sej1en. Erst 1mM Rahmen der allmählich auf-
brechenden He1denmissıon wurden Berufung autf dıie Autorität Jesu
Teıle des (Gesetzes außer Kraft ZESECLZL, jedoch hne die Heıilsbedeutung der
„Gebote“ 1n Frage stellen (vgl och Mk 1O,1 /-19)

Von bleibender Dringlichkeit 1St die LTaee, W1e 6c5S ZUuU Tod Jesu Kreuz
kam Jahrhundertelang haben dıie Chrısten den Juden pauschal dıe Schuld
Tod Jesu zugeschrieben. Die Juden galten eshalb als „Gottesmörder“.* Diese
Anschuldigung WAar AUS theologischen und ethischen Gründen N1ıe recht-
tertigen.“
Der Konflikt, 1n dem Jesus umkam, 1St keineswegs der Höhepunkt eınes lan-
CIl Streıtes Jesu mıiıt dem Judentum, esonders mı1t den Pharisäern (Mk 3:6);
seıner Zeıt. Er 1st auch nıcht dıe Folge eiıner Auseinandersetzung das Jüdi-
sche (Gesetz. Wahrscheinlich erfolgte die Verurteilung Jesu eiıner PIO-
phetischen Zeichenhandlung den Tempel VO Jerusalem, die 1mM Text
VO der Tempelreinigung (Mk 11,15-17) och erkennbar 1St Der Tempel W ar

12) Vgl Hınweise (24 Junı Anm SM Nr. H2 Die Kirchen un das Judentum, 100
13) Vgl oben Nr.
14) Vgl Hınweıise (24 Junı Nr. Die Kırchen un: das Judentum,
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damals Ort des polıtischen Zusammenspiels zwıischen der roömischen Besat-
zungsmacht und der die jüdısche Führung stellenden sadduzäischen Priester-
schaft. Wer den Tempel angrıff und durch eıne Prophetie relatıvierte (vgl
>  , erhob sıch die tempelstaatliıche Ordnung 1in der Provınz Judaa,
die VO den Romern eingesetzt und legitimıert worden W AaTl. Das Wort Jesu g...
CI den Tempel erfüllte ach römıschem Recht den Tatbestand des Aufstan-
des („perduellio“). ach jüdıschem Recht entsprach diese Prophetie dem Ver-
gehen elıner m1t dem Tod bestratenden Gotteslästerung (vgl Jer 26,1-19)
Nach HHUHSCFTECHI heutigen Wıssen erfolgte die Verurteilung Jesu ZUu 'Tod
Kreuz 1ın einem ordentlichen Gerichtsverfahren und ach Mafsgabe eıner Jur1-
stisch exakt handelnden römiıschen (und jüdıschen) Kapıtalgerichtsbarkeit.
Diıieser hıistorische Befund Alst weder damals och heute eine Schuldzuwei-
SUunNng dıe Juden
SDE Unbestritten o1bt 1n der christlichen Theologie und Eschatologie, 1n
Ethik und Liturgie eıinen Grundbestand, der AUS der jüdiıschen Tradıtion
kommt. Indessen wiırd INa  @ daran zweıteln mussen, ob allein durch das FOrFr-
schen ach dem Theologisch-Gemeinsamen das Verhältnis zwıischen Juden
und Christen 1St Eın künftiges Verhältnis zwıschen Christen und
Juden wırd nıcht zuletzt davon abhängen, ob die Christen die theologischen
TIradıtıonen des Judentums 1ın ihrer Eıgenständigkeıit und 1n ıhrer Je esonde-
C] theologischen Würde anerkennen, ob S1e also 1n der Spur der Bıbel (vgl
Röm 11,17-24) den Anspruch auf Absolutheit des Christentums gegenüber
dem Judentum aufgeben.

Die O0a Un dıe ede VonN ott dem Erlöser

Das Nachdenken ber dıe Schoa wiırft Fragen auf. die selbst VOTL dem lau-
ben (SO11 und der ede von ıhm nıcht halt machen. Die Schoa hat gerade
das Volk 1n die Vernichtung ger1ssen, dem die Erwählung und Verheißung
CGottes gelten: IC werde dich eınem oroßen Volk machen, dich SCSNCNH
und deinen Namen xrofß machen c (Gen 22 8 un ”Du, meın Knecht IS
rael, du Jakob, den ıch erwählte < (Jes 41,8-10)

Das Leiden der Unschuldigen, Bewährten und besonders der Kınder hat
schon immer 1n die verzweıftelte Frage das Warum und Wozu getrieben.
Das BOöse, das 1n der Schoa wurde, und das Leiden, das OFT erlitten
wurde, wırken verschärfend W1€ eın Beweıs für die Abwesenheıit, das Schwei-

77L rKRu NF 4/1 999



SCIl der die Nıchtexistenz (sottes. Der Glaube Hag VO diesem Bösen und
Leiden nıcht 1absehen. Die Theologie als ede VO (5Oft annn VO der Schoa
nıcht unberührt leiben.

[Das Jüdısche Volk hat angesichts seıiner Leiden oft m1t seinem (3n_
SCI und 1n Zeıten des Niedergangs gefragt: „Auf WC  an anders sollten WIr unls

verlassen als auft UÜHSSETCGH Vater 1MmM Hımmel?“ (Sota 1 So haben auch
jüdısche Opter 1ın den JTodeslagern der Schoa gefragt. S1e haben C501 fest-
gehalten und sınd m1t dem Bekenntnis des „HMore, Israel“ der MI1t der Melo-
die IC ylaube“ 1n den Tod Anderen wurde ıhr Glaube vernichtet.
Es geschah aber auch, da{fß Opter, die der relig1ösen TIradıtıon entfremdet
LCIL, 1n den Lagern der Schoa SEL Glauben (-Öff tanden
In der Ontroversen Einschätzung, ob Gott für die Schoa verantwortlich sel,
1St ein Klagegebet, das sıch als Dokument der etzten Stunden des Warschauer
(settos o1Dbt, autfschlußreich. DU ast alles 28  9 damıt ıch nıcht ıch
ylaube. Solltest Du meınen, wırd Dır gelingen, miıch VO meınem Weg ab-
zubringen, Sapc ıch Dır, meın (Za0i und (Gott meıner Väter: Es Wll‘d Dır
nıcht gelingen.“
35 Von Auschwitz her ann LICU deutlich werden: Das Gebet 1St die Suche des
Antlıitzes (sottes (vgl Ps 42; 5}  -  9 das 1n der Welt verborgen 1St

Das etende Klagen gegenüber (5Otft weIlst dem Reden VO Gott, das des
Leidens der Menschen und der Schoa eingedenk iSt; eınen Weg Gott Alt sıch
nıcht auf olatte Formeln bringen. „Meıne Gedanken siınd nıcht CL€ Gedan-
ken, und GLE Wege siınd nıcht meıne Wege Spruch des Hern (Jes 55,8) Die
Unbegreiflichkeit des Le1ids 1St eın Stück Unbegreıiflichkeit CGottes. Die Frage:
Wo W ar (Söft 1in Auschwitz? beunruhigt viele Herzen. Nıemand hat dıie AUto:-
rität, die Frage verbieten.

Dıie ede VO (S6ft als Retter und Erlöser und das Verständnıiıs VO rlö-
SUNg sınd 1ın den Schatten der Schoa geraten. Dıie Schoa verdunkelt die Irans-
Parechz der Geschichte und zerstort jeden naıven Optimısmus gegenüber dem
Sınn der Geschichte. S1e verhüllt, da{ß die Geschichte der Herrschaft
(sottes steht. Vor allem fragt s$1e ach der Wıirklichkeit VO Erlösung, die der
Glaube der Kırche mı1t Jesus Christus verbıindet.

38 /war hat Israel 1ın seiner wechselvollen Geschichte vielfältige Rettung
durch (sott ertahren. Gerade 1n Zeıten der Bedrängnis rühmt CS ın der Bibel
dıe Befreiung Aaus der Knechtschaft Agyptens un die Errettung VO dem 'Tod
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(Ex 1-15) Seine Lehrer und Propheten eriınnern in Sıtuationen der Gefähr-
dung und Not, des Abitalls der des Exıls diese zentrale Rettungserfahrung,

C361 anzurutfen der das Volk mahnen, aufzurichten der In der Ol
Nung auf (sottes CINECHTE Hıltfe stärken (vgl Amos 9 E,7 20 Jes 43; 51
O.) Im Neuen Testament 1ST Jesus „Anführer und Retter“ (Apg 5510 der die
Menschen AUS der Herrschaft des Todes herausführt, UEn dıe befreien, die
durch dıe Furcht VOT dem Tod ıhr Leben lang der Knechtschaft vertallen
waren“ (Hebr 2.15)

ber die vielfach 1n der Bibel verheißene Rettung ausbleibt, erscheıint
das Versprechen W1e€e wıderrufen und zurückgenommen und die Erlösung als
och nıcht geschehen. Gerade die Schoa radikalisiert den gewichtigen Jüd1-
schen Einwurf das christliche Erlösungsverständnis. Der Jüdısche Fin-
wurtf Sagl „ Wir sind nıcht erlöst.“ Er argumentiert: VO eiınem Erlöst-sein der
Schöpfung Üagl angesichts ihrer Wırklichkeit, W1€e S1e 1St, nıcht gesprochen
werden. Dıi1e Geschichte müfßte anders verlauften, die Welt mü{fte anders AaUS-

sehen, WEECI1N s$1e erlöst ware. Vor allem dıe Opfer der Schoa, die ıhren Kampf
für ıhr Leben verloren, weıl die Welt S1€e 1mM Stich lıefß, legen Zeugnıi1s dafür 1ab
WIr sind nıcht wiırklich erlöst. Wenn Juden S die Welt 1St och 1-

söhnt, brauchen Christen dem nıcht wıdersprechen.

Die Kırche In Weggemeinschaft mıl dem Jüdischen olk

40 Im Zusammenhang des Nachdenkens ber die Bedeutung der Schoa hat
die Kırche ıhre eigene Verbundenheit mı1t dem jJüdischen Volk wıederentdeckt
und 1n ein zunehmend klareres Licht gestellt. Fuür das Zweıte Vatiıkanische
Konzıil gehört diese Verbundenheit ZIUE Se1in der Kırche: S1Ee wiırd 1mM Akt der
Selbstbesinnung gegenwärtig: „Be1 ıhrer Besinnung auf das Geheimnis der
Kırche gedenkt die Heıliıge Synode des Bandes, wodurch das Volk des Neuen
Bundes mıt dem Stamme Abrahams geıistlich verbunden ist 415 Aus dieser
Aussage ZOQ Papst Johannes Paul] I} die Folgerung: „Die Jüdısche Relıgion 1St
für uns nıcht ‚Außerliches‘, sondern gehört 1n Zewı1sser Weıse Z ‚In-
ern unNnserer Religion. “* Es ex1istleren also „einzigartige Beziehungen ZW1-

15) NR Vatiıkanisches Konzıl, Erklärung über das Verhältnis der Kırche den niıcht-christli-
chen Religionen Nostra aetLale, Nr.

16) Johannes Pau!] 6 Ansprache beim Besuch der Grofßen Synagoge Roms (3 April
Nr. AAS» T23% 1119 bzw. Dıie Kırchen un: das Judentum, 1061 ; 109
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schen dem Christentum und dem Judentum: Beide siınd ‚auf der Ebene ihrer
eigenen Identität miıteinander verbunden‘ (Johannes Pau!]! H: März
E982% und diese Beziehungen ‚gründen sıch aut den Plan des Bundes-

c 66 17ZOLLES

ALr Belehrt durch den Römerbrief wırd dıe Ekklesiologie stärker die Bedeu-
Lung der Kıirche als „Mıtteilhaberin der Wurzel des Olbaums“ (Röm
herausstellen. Di1e Wurzel 1St Israel bıs heute.

Die Fortdauer der Erwählung des jüdıschen Volkes muf{ß den Gläubigen 1n
der Kırche ahe gebracht werden. Das Weıterbestehen des Alten Bundes CI-
laubt 65 nıcht, den Neuen Bund, 1n dem dıe Kırche steht, begreifen, als
ob den Alten Bund hinfällig macht der ersetzt Der Neue Bund 1St eın
derer als der „LErste“ Bund Er 1St der VO (5Oöft MmMIit Lebenskraft erfüllte
Bund seıner Barmherzigkeit, dem Israel und Kırche aut JC spezifische
Weıise Anteıl haben

423 Wıe die ede VO der Überholtheit des Alten Bundes i< auch eın Ver-
ständnıs abzuweıisen, demzufolge die Kırche Israel EISGEZT der enterbt. uch
das Bıld zweıer paralleler Heilswege würde die Tatsache des gemeınsamen
Ursprungs, der kontflikthaften Entzweıiung und der bleibenden Heraustorde-
rung nıcht ZULF Darstellung bringen.‘‘ Zwischen der Kırche und dem Juden-
u herrscht eCin spannungsreıches Verhältnis, dem neben der Niähe die Iren-
HUNg, neben der Bejahung die Infragestellung eıgen iIST: Das Gegenüber VO
Kırche und Israel erinnert daran, da{fß die Kırche eınen „Keım und Anfang die-
SCS Reiches (Gottes) aut Erden darstellt“ ” und ıhre endgültige Vervollkomm-
NUung och erwartet.“

Den Weg aut die Vollendung des Plans Gottes gehen Kırche un Israel 1ın JE
eıgener Identität. Es 1St derselbe Gott, der S1€e ruft Wıe Israel 1St dıie Kırche
wanderndes Gottesvolk: immer LIECU aut den Weg durch die Wusten der Zeıt
gebracht, sıch ach dem Zıel des Reiches Gsottes ausstreckend. Bıs
dessen Kommen 1n Fülle bleibt das spannungsreıche Gegenüber, das die Kır-
che achtet. S1e 111 nıcht die Aufhebung der Auflösung des Judentums. Die
Judenmission der „Kırche A4aUs den Völkern“ WTr eın Fehlgriff. Die Kırche be-
Jaht die Sendung Israels.?!

1%) Hınweise Nr. LE 18) Hınweise Nr. 1867
19) Lumen Gentium, Nr. 20) Hınweise Nr. 11.8;
21) Johannes Paul EL, Ansprache dıe Vertreter der Jüdıschen (Gemeilnden Polens (14 Junı

Insegnamentı X, (198%):
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Der Ruf nach einer des Lebens

45 Das Verbrechen der Schoa rührt die Grundlagen der christlichen Ethik
Es geschah auf eınem Kontinent, der durch eıne lange Geschichte des CHhr1-

gepragt ist Das (GewıI1issen der Christen und der Kirche mMuUu autf den
Schrei der 1n der Schoa Ermordeten und (semarterten reaQieren. Belastet mi1t
der Bürde geschichtlicher Schuld und eingedenk des Verlustes moralıischer
Glaubwürdigkeit eım jüdıschen Volk reagıert das christliche (sew1ssen 1mM
Gelst der Demut und Umkehrbereitschaft.

46 Die Ethik, die auf den Schrei der Opfter der Schoa hört, steht 1mM Diıienst e1l-
1167 Kultur des Lebens. Gerade das Volk, welches das Verbot „ Du sollst nıcht
morden“ (Ex Z 15 Dtn 5 17) CO Gott empfangen und der Menschheit wel-
tergegeben hat, hat in der Schoa millionenfach die Mifßsachtung und Leugnung
dieser göttlichen Weısung erfahren mussen.

Der Unrechtscharakter der gesetzlichen Mafißnahmen des natıonalsozıalı-
stischen Staates und das Verbrecherische der Ausführungen wurden durch
eıne öffentliche Sprache verhüllt, welche die Dınge nıcht e1ım Namen NANNTE,
sondern das Menschliche auf C111 Technisches reduzierte. Miıt Ersatzwörtern
hatten die Nationalsoz1ialisten das, W as S1e tun vorhatten, verschleiert. So
sprachen S1e VO ıhren Verbrechen, iındem S1e sıch der Lüge bedienten. Di1e
Achtung des Menschen, se1ines Lebens un seiner Würde hingegen tindet
ıhren Ausdruck 1n eıner Sprache, die dem Gebot der Wahrheit entspricht und
die Dınge eim Namen Eıne solche Sprache 1St für eıne Ethik des 1 e-
ens unerläfßlich.

48 Das Ausma(fi der Vernichtung der Schoa Walt möglıch geworden, weıl eıne
Gleichgültigkeit und Apathie die Menschen und Völker hinderte, den Opftern
tatkräftiger und wırksamer beizustehen, als geschah, S1Ee und ıhr Leben
verteidigen und sS1e VOT dem ıhnen zugedachten vgewaltsamen Tod bewah-
L11 ber jene, die AUS dem Anstofß ihres christlichen Glaubens der AaUS ande-
V-C Impuls heraus sıch als Helfter bewährten, Et7ICH 1n Ma{ des Ethischen.
Dıie Verfolgten galten gemeıinhın als solche, dıe Geftahr brachten und VO de-
1919  e Ianl sıch fernhalten mußlte. Jenen 1aber S1e Brüder un Schwestern,
die 1n Not und mıiıt denen S1e sıch solidarısch wußten. Ofrt bezahlten s1e
iıhre Solidarıität m1t dem eigenen Leben In ıhrem Geschick zeıgte sıch „das
dere, zweıte Gesicht der Schoa“ S1e ach jüdıschem Verständnis „GC"'
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rechte AaUus den Völkern“ un lebten elne Ethik der Verantwortung für den
Anderen.

49 as Bemühen gemeınsame ethische Reflexionen W1e€e eıne prakti-
sche Solidarıtät annn sıch auft eınen reichen Schatz gemeınsamer christlich-jü-
iıscher Überzeugungen stutzen. Die Würde e1nNes jeden Menschen 1STt UNsSC-
achtet seıner Herkuntft, se1ines Geschlechtes, selıner Religion 5588 seıner
Fähigkeit und E1ıgenarten schützen. Di1e Beziehungen der Menschen_-
einander in der Famaılie, 1in der Gesellschaft un zwiıischen den Völkern un!:
Natıonen mussen VO gegenseıtiger Solidarıtät und VO Friedensbereitschaft
gepragt se1In. Unterdrückung, Vertreibung VO Mınderheiten un: autorıitäre
Systeme sınd ausgeschlossen. DiIe Bewahrung der Schöpfung (zottes 1St uns

Menschen treuhänderisch a VeOFETAauUutE

5( Zum ersten Mal 1St s 1n der Menschheitsgeschichte durch den Menschen
selbst traglich geworden, ob CN INOTSCH och den Menschen 1bt. Des Men-
schen Zukunft 1St edroht durch seıne Friedlosigkeit un: das Zerstörungspo-
tentı1al 1ın seiner Hand, durch seınen Eingrift 1n die ökologische Struktur der
Erde, durch die Ambivalenz seiner wıssenschaftlich-technischen Möglichkei-
FeCn und durch se1ın Unvermögen Serechter Verteilung VO Nahrungsmit-
teln und den übrigen CGsütern der rde Nıcht CrSt 1m Handeln, sondern schon
1mM Denken und Forschen ABa al der OMO taber AT TÄäter werden, der das e<
ben edroht. Human- und Sozialexperimente können die personale Identität
des Menschen gefährden. Daher sınd grundlegende politische Entscheidun-
SCIL, die VO ethischen Optionen einer Kultur des Lebens gepragt Sind, erfor-
erlich. Jüdische und christliche Männer und Frauen haben 1in iıhren TIradıtio-
HCH eiıne Quelle, odelle der Problemlösung und Perspektiven der Hoffnung
für eıne Welt tormulieren, die 1Ur Jenseı1ts VO Gleichgültigkeit un Off-
nungslosigkeit e1ne Zukunft hat

Schluß
Erhoben un geheılıgt ‘Z?J€Td€ seın oroßer Name
In der Welt, die ach seinem Wıllen erschaffen:
Er lasse seın Reich hommen In Leben UN ıN Iagen
UuUN ın dem Leben des QZANZEN Hayuses Israel,
bald UuUN In naher Zeit.
Daranuf sprecht: Amen (Kaddisch)
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